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Norbert Greinacher

ZUR INNERKIRCHLICHEN OX  NL CHRKEIT

Diskussicnspapier

a dem Buch VO Juüurren Habermas, Strukturwandel der OT en E
116  eit: ntersuchungen Kategorie der bürgerlichen
esellscha (Neuwied werden drez:erlei AÄArten VO a
entı. 3 echker unterschieden,

1 A Die reprasentatıve TeNGi1CHKeTT

Habermas Deschreibt sS7ie folgendermaßen: “n fentilächkeit als
Brı GLg CNHNETXI, w Drivaten Sphäre Zeschiıedener Bereıch
12  D Sıch i{ur dıe tTeudale esellscha des en 4n CEeelai
ers SOZ.L.0o0logısch nämlich annNnand NSE3I EHNEILONEGELLETr hrıterıen,)

nachweisen ... Diese repräsentatıve TIentlichkei FOonNn =
st1ı.tutıiıert 31eEeN M1 als 6_ SOzZzZialer Bereıch . ©& 2 I, Sphä-

der Öffentlichkeit vielmehr 7ÜsSt S1ie, Hakol esTCN der Termin-
D Carauf rtragen e  e, etwas WLGO e in STa usMerkmal ıen
Wenn de Landesherr (11G weltiLiichen nd zeistlichen Herren, d1i1o

Ritter, Prälaten und Städte sıch rsammelt...4 dann HMandelLt
sıch T 3O 1$1Ne elegiertenversammlung, a21.9 jemand

deren repräsentiert solanye der Ma S und Landstiände das
Land sind! bloß vertreten, koöonnen S ee1LNnem

spezıfischen 121n repräsentieren; s repräsentieren ıiıhre Herrtr-
schaft f£ür GQas Volk, Ivor' dem Volk_ (16 a E a
in or repräsentierte der PLTAaTTer., der Lehrer und der

Bürgermeister diıe OE FentGi141eChNKks1i E 51e vertraten n die OP=
en  chhl  a3t Sinne Delegation, sSsondern S S C dıe
OÖffentlichkeit s o <onnte der französische önig a<ven "L-etat,
c’est moi", Der K  1&g zelebrıerte Öffentlichkeit VO dem e s
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; Diıie bürgerliche OÖffentlichkeit

Die Ddür  C  gr  erliche Öffentlichkeit SUYÄiadtler SsSıch ı1m Spannungs-
feld zwwıschen aa und esellschaft, DIOi1DEE aber SSERXD)SE BAr
des prıvaten Bereiches,; Burgerliche Öffentlichkeit ZeL e& CR

ın den bürgerlichen Salons% II denen W: uber —  U  d  —d 1'CSO-=-—

nıert wurde, 36 aber keinen pPolitıschen AT AB Hatten. Bır

gerlıche OÖffentlichkeit zeligte Sich 45 den 11.Cerarischen 7 1LI’ —

kelin, auch Ln der Veröffentlichung VO ıntımen b.Cıeien und

Selbstbiographien, Qıe allerdıngs ILLE aınem begrenzten
eil der Gesellschaf ekann wurden, ben 1n der Bourgeo1ısie,.
55 anderen Worten Bürgerliche Öffentlichkeit mfaßcte 1U

einen kleinen 7E der Gesellschaft, nNnämLiıich dıe Bürgeriic  e
SchiAcht.: Sie M a sich . BAn ZGN des neuzZeıtlichen Lmanzipa-
tionsprozesses, auch unter dem Binfliuß der Romantık Dest 1mm-
te Freiriume erkümpft nl Gestalt des Iheaters, der H BG  Tarı=.-
schen Produkt1i0on. 3 DC=-einiger DE EaCATrTiıTtT en und Zeitungen,

Gesellschaften un HIUn ber ‚d eTimmten Vereinen,
ne politische Relevanzı

3ue Die politische Öffentlichkeit

Die politische G£fentlichkeit v  O s5“Oozlilalstaates Ag durch ZWeNL
konkurrierende Tendenzen Z&CDrFrüßfßt. — erfallzestalt DUrger-
licher Öffentlichkeit gıbt 316e ei1ner, V O2 Urganiısationen über
dıe OPp des mediatısierten Publıkums entfalteten, QdemOonSi7r 2 —

tiven und manipulativen DPub 1L41.21  Z RNaum s 4]  p  '  N  O  7 na der

ozialstaat, SOWEeIiL ıd  3 R EANUIL BAr mıc dem KAideral en Rechts

wahrt, zn eıner DOL1LTHSCH fungiıerenden Öffentlich-
keit fest, demzufolge das VON UÜUrganisatıiıonen mediatisierte Pu-

blikum, diese, selbst hindurch, eıinen kriıtischen Yyroze
öOffentlıcher Kommunıkation m Gang setzen SOa In der Verfas.

sungzgswirklıchkeit dos azlalsastaakes liegt dıesce GSestalit der

PIiGAschen HBL3 Za m1 jener manıpulatıven ZWCCkKkKen blLoß

veranstalteten 1Mm Streit;:; das Maß, LM dem S1e S1CNH durchsetzit,
bezeichnet den rad der Demokratısierung eıner Sazıal  aal lice

verfaßten Industriegesellscha nRämiliich Rationalisierung des

Vo  ZzZugs sSsOoOzialer und politischer Gewalt,.
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Im Zusammenhang unseTtTeTtTt rage nach der erwirklichung des

synodalen Prinzips auf der ene der zesen  S  DiCc und kırchlıi=-
hen Gemeınden geht hier Nn1ıc un das Problem des Verhäalt«-
Nnısses C Kırche und öffent_1ichkeit © Dazu abe ich ande=-

z e StTelle einiıge Ausführungen gemacht (Kirchliche emeinde
zZzZwıschen Prıvatheit und Öffentlichkeit: ebendige eelsorge
19/1968/285=289)% Hıer geht dıe age nach der 1NN @T

Kkırchlıchen Öffentlichkeit, VO em alsoQo auf der ene der

D1LOZzZzese und der ırchlıchen Gemeinde, Und hier mochte Ü cN

eıne Analogie bilden den drei Iypen der Öffentlichkeit,
dıe Äabermas argestellt a

Dıe 57i Euatıon 1n der traditionellen Pfarrei und 1ın der Tadi-=-
WaÜarLr’ wen bis ın die nachkonzilı:are aset1ionellen ©  ‚r

bestimmt durch den IypD der repräsentativen Öffentlichkeit. Der
Pfarrer bzw . der Bıschof dıe Pfarrei DZW e dıe Öözesankir-

chHhe . ET repräsentıierte diese LCChe ı.n dem ganz spezifischen
Sinne, daß n ewu|  seın der Mitglıeder dieser eilkirche und

1m ewußtseıin der gesamten Öffentlichkeit die Pfarrei DZWo. die
®  ZzZecse wirklı.ch prüsent WaTl . Was Ttat, WwWaÜarTr einfachhin OT =
en  WCeN Darüber hinaus gab ut wie keine Öffentlichkeit.{
Die Sıtuatıion, dA1ıe urc die nNnAac  onziliaren Gremien auf de

ene der Pfarrei und aan der DioOozese entstanden ISC;, kann IMNa

vergleichen mıc der S11 ua tion der büuürgerlıchen Öffentlichkeit.
ZWAaTtT besteht eın GTrem1i1ium s DA der einen eı repräsentiert
dieses Gremium aber in vielen Kallen nıcht QOie an Gemeinde,s
Die Untersuchung des Sozialinstitutes des Bistums Essen, AD —-

teilung Aılırchlıche Sozialforschung, hat nachgewiesen, W1ıe VO

z 1 1Lem dıe chıchten der Tbeıiıitnehmer und die Frauen 1n diesen

Räten weit unterrepräsentiert sind, wile. demgegenüber twa die

1U GeLstandiıisechen Schichten der mıctleren gestellten und

Beamten wWwel überrepräsentiert sSsind,. Auf der anderen Selt8 RA

ben dıese Gremıen isch ı1n dem Sinne weithin keine polıiıt1ı-
sSsche Relevanz, als dıe wichtigen Entscheidungsprozesse sich

den Gremien vorbei vollziehen und dıe Mite.  er dieser Gremien

OT nu Taten ürfen, Wa dıie kirc  ıchen Amtsträger iın Ter
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üte und wWeishezit beschlossen aben.s

Nar  Kr 161 sCcCH für einen solLchen Iyp der bürgerlichen Oa
entlıchkeıi ıLmM Rahmen der Kırche UD der Entwurf eines De —
CS "Über den eelsorgerat und seıne eziehungen N T1ıe-
sterrat V OIn C D D 1970 , der VO Kardinal WCright, dem Vor -
Sıtzenden der CLeruskongregation, mMı XY’ıe VO 1 e 1971
den Bischofskonferenzen ZuUu tellungnahme bersan wurde s
Dieser Antwurf ıst 1Ne eıgene Sprachanalyse Werte Glieich
Beginn Heißt es dort: er eelsorgerat 183 eın rgan mıc De=-
Tatender Fun:  ON , dessen Sıch der 1.OZzesanbischo a 1 S
beım Studium der dıe eelsorgsarbeit der Diozese betreffenrnden

Fragen bed1ienen Wa ı d Beim eelsorgerat jedoch handelt
sSsıch au gesagt eıne 1Bı 1 E ti1iONnNe Teilnahme der ‚1 Dı

biıgen AD nterstützung der pastoralen S5Sorge des eigenen Hi =

schofs, das e I de kirch  ıchen Hierarchie:2.s:«. Der eelsorge-
T'a SEn 6in rgan mıv eTatendem Charakte L1“ 1 ST also eın
beratendes rgan m doppelten nne, imlıch  o  n erstens, eil
keıne rage 1D 1in welcher der Biıschof gehalten wäre, den V

. n S . D& __ Y
Seelsorgerat anzuhören; zweictens, weil der Bischof i HD} keiner
Weise verpflichtet 18 C \ ıaäandeln entsprechen den praktis cher?
Folgerungen w dene der eelsorgerat UE Seinen ı hm V O Bischoj
aufgetragenen Überlegungen und Untersuchungen gelangt n a
Der eelsorgerat 1ST eın rgan, der Aa WT gewünscht wird, aber

fakultativ S, a Die Mitglieder des eelsorgerates sınd also
au en ategorien der Gläubigen An der D1iöÖözese auszuwanlen,

daß sıch daraus ern möglıchst umfassendes Bıld jenes Teiles
des OoOttesvolkes ergibt, welches der Hirtensorge des Bischofs
anver-traut H Das edeutet jedoch niıicht, daß diese GLäubigen,
welche den eelsorgera‘ bılden, eıine repräsenta  ve Funktion
für die Zzesamte ”  ‚  ;°  In ausüben. echtlich g1b namlıch die-

Repräsentation S weıl dıe Miıtglieder des Seelsorgeratcs
R1 Délegierte der Deputierte der übrigen Gläubigen der Da ÖO=

eESE S1LN Die Mitzliıeder des eelsorgzerates werden n1ıC VOT

den Gläubigen der \ 7  Diozesen gewählt, sondern S1e werden VO 91=-
SC auserwählt" (Vgl‚ UOrientierung VO: 6. 1971 , 132-136) .
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Zwar ıs das "Yundschreiben uber  x dıe Pastoralrede V OT 5 c
der Kongregatıon AT den erus etrwas besser ausgefal-

len, als dieser 7i Lerte SRAWUT L4 aber atmet noch TalldL
11a denselben s

Für dıe Zukunfi't der xatholıschen Kirche 4_Ja der undesrepublık
Deutschland, f Ur hre ebendigkeit, f ULr nNnre Bedeutung LM S  &i  ail-
z der esellscha W1Id VO entscheıiıidender Bedeutung sein,

gelingt, A6 den LIY’CL  ıchen Gemeinden, L den SEL  özesen

und aır der ene der undesrepublik eutschland (doch davon

soll ıl1er Q1e ede sein) eiıine innerkirc  üiche poliıtısche
Öffentlichkeit SC  en . OTa D7 U 2i er L$LM dem ursprung-
Lichen nne des Wortes gemeıint  : Alles, WALaS Aa  < Gemeinwesen

BEriirt

Innerkirchliche politische Öffentlichkeit meint erstens,daß
notwendig 4S 2 der Gemeılinde selbst eıne politısche Oa

entlichkeit PE schaffen.,. ESs geht zweıtiens darum, eınen IET T

tischen ozecQ OffenteLicher Kommunikatiıon a Gang T Setzen.

Und geht drı darum, mm Hilfe dieser innergemeindli-
hen politischen ÖOÖffentlichkeit un in dıesen kriıtiıschen a

Zze Offentlicher ‚W  ommunikation die achtausübung in de Gemelin-
de rationalisieren, das möglichst ratıonal W gestalt

Zunächst eınmal jedoch muß das Bewußtsenın A L der emein-
de gewec werden, daß dıe emeinde nıch dıe Angelegenhei
des Pfarrers, SOoNdern die Angelege LTE er en WAS Sind

verantwortlich afurs daß die Gemeinde hNhre Aufgaben wahrneh-

me kannn und dalß sS1L.e 81n ynamisches en Saa e Über dıe

chwierigkeiten, einen sSsolchen Bewußtseinswandel herbeizuführen,
sollte iN). siıch keınen Lilusıonen hıngeben. Nachdenm an der Kir-
che jahrhundertlang die Laien ın dAıe der hörenden Kirche,
der gehorsamen oNnne und Ochter, der passiven Mitglieder —_

räng wurden, 1St es außerordentlich schwieri£, wıeder einen)
neutestamentlıchen Gemeindeverständnıs zurückzufınden, das auti

der Verantwortiung und itsprache er iıtglieder AT DBAUE.
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Nimmt INa diese eologische Aussapge ernst, daß alle Glieder
der Gemeınde verantwortlich Sınd f ur den Lebensvollzug der
GGemeıi1nde und daß der GAaNZEN Gemeinde der e1ıs Jesu Christi

zugesprochen wurde, dann muß die Gemeinde die OÖffentlichkeit
a 1 der Vorgänge garantieren, die alle betreffen., Öffentlich
4O eın eschehen aber dann, WeNn sich Zumindestens DOoten-
ıL.e VO den ugen er abspielt, wWwenn en potentiell Eın«.-
SC Ln ıiıhre aäatigkei gewähr WATr C Dam wirde einer _
eimen abınettspolıtı der en entTzogen.

Öffentlichkeit se ber Inforx_nation vVvoraus5, sSe VOr em
auch eın iıntensiven Konfinunikationsgefüge OIX AaUS. Die Gemeinde
'Dı VO dem dauernden Kommunikationsfluß zwischen a;len M1ı  U  A

Zyliedern und VO em auch zwischen der Leitung der emeınde
und den Mitglıedern,. Hiıer 15% VO allem der Ilnforma  onsflu
VO unten nach ben ZU Leitung der Gemeinde wichtig. Ein ©O 1 =

hes intensives Koumunikatıonsgefüge entsteht M32 6 VO selbst.s
Darum mu INn cn inl hen und INa inuß die organisatorischen
Voraussetzungen dafuür schaffen.s Dazu gehört Z UN1 oinen, daß

die Miıtglieder der emeinde mOglichs umfassend informiert
werden uber das, WwWuaıSs in der emeind geschieht, dieser Hin-
SsSsicht (7*  on A1lie TarınachrieNnven., die Verkündigungen 1m

Gottesdienst, die schläge am ingang der “irche USW s Äine

Zzroße edeutung,. ZuUum anderen sind aber auch forme in =«-

formelle eranstaltungen notwend1g, auf denen Informationen
mıunm  üıch ausgetauscht, Kontia ergestellt, gegensätzliche
einungen ausgetragen werden köonnens Deshalb 1®©SE W  ch-

t1ig, daß dıe Gemeınde auch außerhalb des sonntäglichen Gottes-

dienstes zusammehkommt Versanmlungen, Feiern, _Festen‚ Dis-

kussionen, und Gesprächsrunden USW e

eı Wird MNal sich.vor einer cheinöffentlichkei in der Ge —

meinde en HAaben.; Dies i1ST dann gegeben, wenn Ma tut,
als ob eıne Öffentlichkeit vorhanden wäre, ‚in Wirklichkeit aber

diese Öffentlichkeit doch von einem einzelnen der einer lei-

1Le Gruppe mapipuliert wird m1 dem Dewnu.  en der unbew:  en

Ziel, die eigenen Machtpositionen bewahren, allerdings unter
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dem Yantel e1ı1nes emol]  Ta ischen Vérhaltens n Hier iSt wich- ja E aCLE Nn Übergang VO der büuürgerliıchen Öffentlichkeit eıner

politıschen öffeptlichkeit 3 der Gemeıinde zı WOoLLZıehen «“

Für den Entsche.idungs prozeß N der GemeıQxnde 15 Wicht1iıg,
daß dıese ntscheidungen zgl ITreue zegenuüber der ac Jesu

und ıNrer Iradierungsgeschichte, A KOoOoNnN i 7 O0N Ta ı6n mı1ı% den

Bedürfniıiıssen der auyenblicklichen geselischaitlıchen 51 CUA=—

tion und unter der eteiligung er Mitgliede getroffen
werden. Es 1 ST vollig verfehlt, WOIN Man sıch GLan begnugen
wollte, dıe W den Amtsträgern getroffenen Intscheidungen
OT fent 17T bekanntzugeben,. ielmehr ıu ß das z el seın,
1' Miıtglıeder ÜT Gemeinde uber  .5 dıe FA LOsenden Prob leme

umfassend s informieren, einen Meinungsbildungsprozeß Z

fördern und das repräsentative synodale Gremium Cama. O be-—-

fassen. Da  ist entscheıjıidend wichtı  o 9  r daß dıe Gemeinde«-—

leitung und das synodale Grem1iıum  C den Kontakt mı der Basıs

der Gemeinde nıcht VErı Gerade aber £Uur d1ıesen Prozeß

des FE  ens VO Entscheidungen 783%T das Bestehen eluner K TE

schen Öffentlichkeit wichtig. AL Fragen, °  {n c AdASs en

der emeinde VO ed  n sind, ME  nen nich 1.M ALLeıngang
der Amtstriuger, sSsondern D LE unter ıtwırkung dieser <rıitıschen

Öffentlichkeit entschieden werden . Dabeı muß das Bestreben

er sein, dıcse Entscheidungen aufgrund möglichst 20
Sachlichkeit P z  211832 Kra Zerien Lüuür dıese ntscheıdung
geben sich au der Y Su und ıhrer Tradierungsgeschichte
und u der jeweils gezebenen gesellschaftlichen S 1a on

ÄHFT. der Trundlage dıeser Kır  erıen musSssen D andiungspräa-
ferenzen der Gemeıinde bestimmt werden. Gerade dAd7ı1e kirchliche

emeinde köonnte exemplarisch zeigen, W1Le 1ln gegenseitiger Rück-

Sichtnahme, Ln achlıichkeit und intens1iver ommunikatıon ZW 1L —-

schen den Mitglıedern der Gemeinde und der Gemeindele1itiung
Entscheidungen zustande kommen. und Verw1ır  SM dalır werden ©

Macht 183 und ble1ıbt 2a21n ambıvalenctes Phänomen, U jeder nstC1-

Gln und amı auch ı1n der emeınde. wırd Macht zeben mMUu.  S-

SEeN , braucht Amtsträger, die Macht a.usübgn 5546 LD e1n
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nodales Gremium, das Entscheidungen S LL und SOMLET der
WLaCcC und usübung der Macht partıiızıpiert. Um wichtiger
Aa e eılıne SC Öffentlichkeit herzustellen, d7ie
wachsam und Sı E sch 18 gegenüber en Funktionsträgern
und allen Amtsträgern,. ese TI tcLSChe achsamkei der 1L —

nergemeindliıichen Öffentlichkeit muß Ssıch VO J] L1Lem ran
au die Möglıchkeit Manıpulation, dıe Bestimmung VO

andlungspräferenzen, ia e Inhaber, dLıe A @.. und den

Sa der achtausübung,. K E und achsamkeit sSsınd auch und

gerade in der eirche RAÄCHT Zeichen AL Ungehorsam und Aufifsäs-.-

sigkeit sondern Offentliche iÄugenden der Öhr 1sben.. Sie mu —

ten als solche auch ge  rn und verm1ı werden . uchıa dıe

Christen sollten Llernen, emotionalen Appellen der Amtsträager
ihr Vertrauen m. Skepsis und M1G6trauen begegnen,

Die Fähigkei C D3l be de Mitgliedern der Gemeinde 1ST

ine wic  ige Voraussetzung fr das Gelingen G ıner politischen
innerkirchlichen Öffentlichkeit. In der erzgangenheit urıd D1ıS

1n die Gegenwar hinein wurde of de unbed  €  e Gehorsam 50 - S Y W R 8 SR Cgenüber den Autoririäten in de K1ilrche P, wichtigsten Tugend
der Christen erk_l%.irt ° Dab e_i WT dieser Gel}orsam vor ;xl_l.em auf

die Pers on des Vorgesetzten bezogen, kauvunm der überhaup M

auf den sachlichen AA T G nıe zolche fTfatale Fchlentwicklung
brachte $chwerwiegende Konsequenz en mMa SA CD ler mu ß sich d1ie

Gemeinde & auf die VO Jesus verkündeCte und bezeugte Yreıiheit

besinnen»

Ein totalıiıtäres System kannn KricCik NS zulassen, ja
rade dadurc  sein Totalkideiitge und Absolutheitsanspruch,infra-—

gestellt wird. ne Ooffene InstC1i1tuti0onN, wıe dıe Genle;nde
Seın S0 1 die auf dıe THarıbei i und I-\ii tveran twörtung aller
Mitglieder aufgrund ı1 NT78eSs eigenen Se1i1ibstverständnıisses nptwen-
digerwelise angewliesen ist, Lebt VO der KerYa. D 9l iıhrer Mıtglieder.
ine solche Kritik garantiert ıhre  ynamıl  X und Fexibilität
und £FüNrt einem dauernden Bemühen um eine bessere Ve(rivirk-
lichung der chris  öchen Gemeında.
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Eine solche ”1 1i sSChe pDoLIıiıtTısche Offentlichkeit 11 der Cmeın=-

de WI1Trdad auch AT einNne KON L11 717e der vVacht und ihrer achtaus=.-

übung 13 d verzıchten Qurtien,; Vor em dem paulinischen AmtSsS-—-

verständnıs 15%T eCin solcher Gedanke nıcht ren 4al  236K

aut: dıe ropheten So1 —n S3 CN die Gemeinde eın Urteil Bılden.

KOTr 1424 "Von O  r Propheten sollen jeweils '  z der dreıi

OX konmmen und dıe anderen Sl en STCH eın U ca bilden ”
Ihess NS Sprıcht Paulus den allgemeınen TunNdsatzı L Hin-

blick}auf dı e P  anzc Gemeinde Aaus rufet es, das ute be=

na e b.i Von al 1@em nechten Ha Eı Euch Da Und in Jo O
werden aM ıE iitgliede der betreffenden Gemeinde ermahnt: N T rau-
et IC jedem exsc, sondern pruüurfet dıe Geis‘l;r‚ ob sS1e au Gott

i e N Dıe chrıstlıche Gemeınde wW1lrd also ZU kriıtischen Beur-

teilung gerade auch am Fragen des GLaubens un auch im HKinblick

aı2f dıe emeindeleiter aufgerufen,. uch ın der Airche  ronstitu-
L1ı.0o0nN des Zweite atikanıschen Konzils iın der Nummer 2a den

Laien dıcecses Recht, ;eRal auch L$“n eiliner partanalıstischen Spra-
che O eingerÄäiumt.

Daß OLNe vwirkliıiche Kontrolle der kirchlichen Amtsträger auch

der Iheologie- und Kirchengeschichte ııcht Tem 1STC, eweılıs

unter anderen dıe ewegzgung des Konziliarismus, Damals wurde VO.

NLıC wenıgen Iheologen und kirchlıchen Amtsträgern das Gene=—

Talkonzıl als "Repräsentatıon der Gesamtkirche" ufgefaßt. S0

wertet etfw2z Johannes Teutonıcos dıe Auffassung, daß ıhm das

eneralkonzı S epräsentatıon der Gesamtkirche "maior es

papa" und SM EL Har LÜD wn aubensfragen, sonc}ern auch dann,
der "zeneralıs STatus ecclesiae" S  A  eführdet S < Eıne ande=«s

ABiCc.  ung wWarTr die sogenann-te ooperationstheorie, nach der

aup und GlLlıieder eıne organische ınheı bilden und gemeınsam
uTorıtätsträger sınd, SO ıs nach Johannes VO Paris der aps
der Repräsentant der esamtkirche, dıe ıhm UTE die an T der

Kardınäile hre Gewalt und hre Rechte überträgt, dies aber bei

Mıßbrauch zurückziehen Ka Bekannt 15© daß die betreffenden

Dekrete des Lonstanzer Konzils VO 1414, VO em das

"Sacrosancta"und "Frequens” VO späteren Päpsten bestätigt und

Nnıe Oiif1zie widerrufen wWwurden s
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In diesem Zusanmenhang 1STt auch PE Detonen, daß der Kır =—
che RNAiC U: nNnıchts schadet, sSsondern nu  z 1112 eLwas

WwWw1lıe eıne iNnBerkıiırchliiche Opnosition ZXDTa Gerade dıe I  A  Ün  ö  4A
che Gemeinde und dıe AB  di©O©zesane Riırche Dranch: e@tCWwWas WL

Kritische Einzelilistimmen und aucn KT3 SCche Grupnen, welche
die bestehenden Strul  turen Cder Kirche e Üı Enesieh befragen und

sSsich eıne Reform muhen . F's wWwAaTe verhängnisvoll; wenn Manr

solche Gruppen ıınsgesamt der einzelne Solch  er  er KT SN
Stimmen a en deswezen d.4e zuCte DA und den katholischen
Glauben absprechen wurde, we s7ıe Sich K E1 sch zıuBeirn « ennn
solche Gruppen ıu der Kırche hinausgedrängt werden, begibt
sıch dıiıe Kirche selbst eıne HAT 571e ebensnotwendigen, yna-
mıschen ELementes,

Öffentlichkeit;, Ka G und Kontrolle mussen konstruktiven
ementen der S0212 alLen Organisation einer <irchlichen Geme in-
de werden. L dreı Elemente sSınd notwend1i£<. S  H« erzänzen und

bedingen sich gegenseitig.
Die kirchlichen mtstriüger und auch iie Mitglieder iın der K1ır-
che sınd noch kaum ber ein Le1i1n formales Demokratieverständ-
n1ıs nausgekommen, Man HNat Sich nOoch A CHTt Dbewußt gzemacht,

Wahlen urnd Abstinmungen al eln nNnOCHN Keine Demokratie au S —-

Machen . Das Ma aar den Co  aäaren Regimen Ln ST und

West, TST ‚Z diese rezulativen Prinzipien W Öffentlich-
keit, Ka E und ON Er6eoltke dazukommen, kannn S1iıch didLlLeser PrOoO—-
zel der Fundamentaldemokratisierung auch ı1n der Kiırcheeentwik-
ean

Dieses inner lıch yefulite erständnis C} Demakra  ct  Fl  e WIird auch
ZUM AusdrucCcCik Kommen müssen iM dcn VeErnälitnis den ınderhei=.-
Ten in der AT° CHeOe , Dem wachsenden wertmäßigen PIiIuralısmus 1

der esellilscha eNTSPIFiICG auch ıne zunehmende P  LU  a AB

ıvun VO Meinungen und ichtungen in der Gesamcikirche und 1n

den einzelnen semeınden,. &ibt bla  O N2ıCcC mehr den a DOO=—
lischen tandpunkt iın en TCheologischen, gyese  schaftliichen,
kulturellen und nolitischen Kragen. Wr wissen, wıe schwieri  5  O

18SC, den chrıstlıchen Glauben heute formulieren, CLa
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diese Hormulıerungen Qas Eınverständnı:s er er  I

Wir verden In eiılner solehen PuPal ıla VOoO Meinungen, Ten-
denzen und Rıchtungen IA der Kırche PE Technen und mı1 ıhnen

en Raben“‘ So wW1ıe WT eu vyıssen, an der 1Le U -

estamen  ıchen Kırche verschiedene Tu  uren und verschie-
dene Iheologıen yab, ja daß N den Gemeinden verschıedene

Strönungen <aD, verden W1LTL auch héute amı Technen HA

ben. Solche Tendenzen und V em auch solche Miınderheiten,
solche kriıtıschen Gruppen ınd s ange vert1tiim, als S1.e die
Bainheit der Gemeinde nıcht grundsätzlich gefä  rden. Ja ein
solcher Pluralismus 1/ der Kirche ist grundsätzlıch eın 510353 -
x &© Gewinn, ein Zeıchen iıNrer Fruchtbarkeit,. Wir müssen VOoO

denı enı einer uniformen Kırche wegkommen hın dem ea;j t>
D3-1a C1INCT aı  aren Kiırche.

Die Kirche mu %ß hıer untiter Beweıs stellen, wıe sie aufgrund
ıNTres Glaubensverständnısses fertigbringt, iiınderheiten

pektıeren und T'O partieller gegentTeiliger Auffassungen
e1nerTr iooperation kommen « So W1L1rd in der kirchlıchen

Gemeinde viele Entscheidungen mehr organisatorischer —

Dhen, wr  O auch knappe SJehrheitsbeschlüsse fiüillen und dıese

VO de  H ınderhei respektieren Sind» Je mehr sich aber
un grundsätzliche Frragen des christlichen Glaubens und seiner

heutigen erwirklichung handelt, es unmöglicher W C (1 =

Tuüber mn knappen Mehrheiten entscheiden. 8 V1 Sıch eın
echter On 1KTD  Z heraus, <ibt O em dreı Moglıch-
keiten, Tın Lösen Die erste Möglichkeit SOl l1lcCe ı1n der kırch-

Lichen Geme1inde und auch a° Ger D1LOzese dAıe Negel SC1L$LN» Man

dAisSsKutTzJert ange, INa argumen  e  T ange, Ma

sıch ange auseinander, bis eıne LOsung eıne Dreite Aa  ehr-
eit T1 Ge5; DLeser Zwang A Kooperation sollte diıe ege DI3YilLl-

CQen‘s S muß das Normale sein, daß die irchliıiıche emeinde DZYW s

m  N  :o  d selbst au eigener Ta mı ihrer kirchlichen
AÄAmtsträger aul möglichst Tationale Weıse einen soölchen on

Löst.
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dıe S1ıch VO en ıLm LE  cCk aufY  ine ZWELTEeG IN  X  Ä  Öglıchkeit,
dıe L’*l  O:  osung V Glaubensfragen, VO nterpretationen des ‚12A20 =

bens nahelegt, 1s7% das Offenlassen eicha Frrage,. Es stellt ine

Mißachtuhg des GlLaubenssinnes der irche Qazx”“s wenn eın AmtS-«-

träger sich anmaßt, eıne solche offene Trage Ln dieser der

jener Richtung entscheiden. Das Öffenlassen der Frage. wür-
de 11Uu an eılne alte Praxıs der  ırche zurückgreifen, wonach

eıne theologisch umstricttene rage VO Lehramt Nn1ıCc entsch1ie-

den werden kannnı Da s c<lassische eispie dafur 1S%T die Ausein-

andersetzung zwıschen olıniıismus und Lom1iısmus L sogenannten
nadenstreit.

Die Gra EG Möglichkeit 15 die einer Schiedsinstanz: Ja ‚un

de bedeuten, daß dann, wenn die remeınde - 0A58 eigener E:

keine Lösung Lindet. und wernn der on au bestimmten

Gründen drıngend zelöst werden muß , ine chiedsinstanz AaNgeC=-
Tuien verden IA s

Kon  <te Sind 1 de che fü: veıte Kreise eGg1ine nmWeue EKr -

fahrung. KÜiner möglichst Tatıonalen Regelung der Kkonfiı.ı.kte

SEOe1LLT Sich gino eitz verbreitete deologie der Einheit en ti-—-

gECS#YCH, erzufolge Kon  z KktTe 1n der Tche Üar nıcht geben
da f ı WLr ssen urLS daran éewöhnen 5 K  FA S als rUucCchHh  are

estandteı2 Le eınes zesellschaftlichen Systems anzuerkennen».

S5S1e Tragen ZU. rhaltung SOZialer ıstitutionen urc dıe KrFafFrt

i1iNrer Veränderungen Dei« R Tendorfi schreibt "Immer aber

liegt 1n SOZi. aAalen nm 1i cen eıne hervorragende schöpferische
1n den Gese  SChatten.: Gerade wvweıil sS1.e uber je bestehen-

de Zustände hinausweisen, SsS1ınd Konflıkte eın Lebenselement (1 er

esellscha w1ıe möglicherweise Kkonflikte überhaupt eın } 0 :

ment en Lebens i sSt" (PFfade Au S oD13, unchen  335 1967, 22
Konflikte 4I der T  ı1ırcnıe mussen  - auch An dıesem positiıven Lichte

zesecehen werden. S50 unangenehm ınd argerlich, Ja manchmal 6X

StTenEie edrohlıch S1ıe f ur dıie Betro  enen sınd, Ma saöllte

1hNhre positive Wirkung M C übersehen. uch diıe einzelnen G e —

meınden nmussen mit solchen onflikten en (Vgl. Concilium,
ar 4/1976 irche el der Krise").
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Zusammenfassend 1aß Si'Ch a 1 50 Sasen, Caß die Grundlage Jeg-
Lichen 4MMNS ei1ıner FKrnl 2ıehen GGemeinde und eıner äÄ7r OzZzeSAanen
Kirche nıcht dıe vrepräsentatıve Öffent1lichkeit, N: dıe

bürgerliche Offentlichkeigts sondern Q e innerkirchliche,
lLitische Öffentlichkeit *  1s  ©Ca Q2 8 ILnFormatıon und Korlmun 1ı1ka-=
Tion 23 en Aiıuchtungen voraussetzt e KUrSal. ermÖöglicht un

RPprovoziert und zLe Möglichkeit Scha  6, dıe estehenden
Jachtverhältnisse L der Gemeinde KONtTrO1.4148278en Eine
solche Kırche Nar durchaus ı%.Nne Überlebenschance.


